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Die Fran aus der Stadt
M. Schüpbach.

: 60 bat bie grau nod} nicßt gemattet, aus ber bangften
Hoffnung, ban jeber 21tem3ug leifer gebt unb mancbmal faft
bas i>er3 3U fcbtagen aufbort. 3mmer toieber läuft fie sum
genfter unb oors Haus: rote fid) bas Unroetter auftürmt! Balb
toitb ber ganse Rimmel non bunften 2ßoI!enbaIIen bebedt fein.
2lls ahnten fie broßenbes llnbeil, fteben bie Säume mit ibrem
roeiten grünen ©esmeig fcßier leblos ba.

Sie junge grau bat febr oiel gurcßt oor bem ©emitter —
menn bod) nur ein Btenfcß fäme! 2lber fie ift g ans allein. Siebt
einmal bie llbr tieft in ber großen Stube, bie fonft mit fnarren»
bem Senbelfcbtag bie Stunben unb Sage burebmanbert; fie ba»
ben nicht Seit gehabt, ihr raffelnbes Bübermerf in ©ang 3U

fefeen. ©s ift aueb febr beiß in ber Stube unb jeßt bämmer»
bunfel, bie Sßeinranfen oor bem genfter laffen nur fpärlicß bas
Hießt einbringen. Breit unb behäbig ftebt in ber ©de ber Stube
bas Himmelbett, barin alle ©utbauernfinber sur 2Belt gefom»
men finb. Sie grau mill fid) nur einen 21ugenblid auf ben Stuhl
baoor binfeßen, in fureßtfamer Scheu mit ber Hanb über bie
aufgetürmten Kiffen ftreießen — aber fie fommt nicht ba3u.
Herr im Himmel! ©s ift febon fo meit, es mirb mieber ©eburts»
tag geben.

Sie Stutter babeim mollte fie in bie Stabt hinein haben,
in bas 2Bö<ßnerinnenbeim, aber fie traute fid) nicht, bies heftig
3U oerlangen. Ser junge Bauer hätte es oielleicbt getan, aber
fie fürchtet fich 31t febr oor ber ©eringfehäßung unb bem beim»
liehen Spott, ber ben Schmiegerettern fomiefo Sag für Sag in
ben harten fantigen ©efichtern ftanb. Sie Schmiegermutter bat
acht Kinber in bem Himmelbett geboren unb fich bei jebem
faum oier Sage Bube gegönnt. Sie Beumobifcßen machen bas
heute nicht mehr, fagt fie mit überlegenem Hücheln.

211s ber Sohn bas Stäbe! heimbrachte, bas er in ber Stabt
brinn fennengeternt batte unb bas er gegen ben SBillen bes
Sitten heiratete, fagte ber alte Bauer geringfehäßig: „So, fchau
jeß felber!" Bie ift bas Btißtrauen gemießen, es mill nicht beffer
merben, troß bes tapferen SBillens, ben bie grau mitgebracht
bat, fich in alles einsufügen.

Heute finb alle auf ben SBiefen meit braußen am 2ßalb=
ranbe, mo ber große Berg febon fanft binanfteigt. 211s erfter
ging früh Beinßarb, ber Btann, bie Senfe feßräg über bie Schul»
ter gelegt urtb er ahnte ficher nicht, baß fie ihm 00m Kammer»
fenfter aus naebfab, mit einer bemütig ftillen Siebe, bie gar nicht
mehr oiel für fich erhofft, unb bie boeß über alles Blaß groß
ift, meil fie oon ber Kargheit ber anberen 3urücfgebämmt mirb
unb im Berborgenen lebt.

2111e fornmen erft nach Stunben mieber beim. Sie junge
grau burfte jeßt nicht meßr mit hinaus, fie mag nur „bie Hüus»
licßfeit tun", mie bie Scßmiegermutter beftimmt bat.

211s bie grau mieber oors Hons gebt, mit oorfießtig taften»
ben Schritten, ift braußen bie 2Solfenmanb noch mächtiger ge=
morben. Ser 2Binb fommt jeßt auf. ©in einsiger SSirbelfturm
fegt über ben Hof unb macht febon, baß bie genfter feßüttern
unb flirren. 21ucß Büße suden bläulich=fabt hinter ben Baum»
fronen nieber. 2Bie nun ber Sonner nah unb mit bumpfem
©ebrößn baßinrollt! ©ine Tßeile bleibt bie grau unter ber
Toreinfahrt fteben unb fpüßt mieber auf bie Straße hinaus.
Saß gut fein! 2Benn jeßt ein ©emitter fommt, merben fie beim»
trachten. Batb ift fie nicht meßr allein, tröftet fie fieß, unb fie
lächelt fdjon über ihre 3itternbe gureßt. Sann fcßleppt fie fid)
mit sufammengepreßten Sippen über ben Hof bin ins Harts.

Kaum baß bie Tür hinter ihr sufällt, bricht braußen fra»
eßenb, ftür3enb ber Begen nieber. Schloßen trommeln an bie
Scheiben, im Bu ift ber Hof mie mit frifeßem Sdmee bebedt.
Sa — gans rot leuchtet bie Stube unb bie Bäuerin finît ptöfe»
ließ auf bie Sielen bin. Sas Boitera, Scßüttern unb Krochen

oermifeßt fid) mit bem grellen Sicht bes Blifees. Sie ganse Stube
feßeint nur ein glammenmeer. ©s bauert lange, eße bie grau
fid) mieber emporrichten fann. lieber allen Schraden bin horcht
fie hinaus: jeßt bat ber Büß eingefcßlagen — Hera im Himmel!
— gerabe jeßt fann fie fid) nicht erbeben!

Blinuten, sur ©migfeit ausgebeßnt, oergeben, ehe fid) lang»
fam binausfcßleppt. 3m Haus braußen ift Küßte unb Sümmer»
ließt. Berußigenb ftill fteben bie alten Trüben an ber 2Banb.
Ser Begen fällt nun mie ein grauer Borbang an ben genftern
nieber.

21ber bas Bieß brüllt, unruhig ftampft es unb raffelt an ben
Ketten. 211s bie grau in ben Stall fommt, bleibt fie erftarrt auf
ber Schmede fteßen. Surcß bas ©itterfenfter fann fie alles feßen:
braußen brennt es! Sie Scheune brennt, ein menig bößer am
Hang, als bas Haus, auf ber anberen Seite bes 2Beges, bat fie
ber Bauer erft oor 3aßresfrift bauen laffen. 21us bem Sacß
quillt bläulicher Baud), ba unb bort ledt eine glammensunge
ßeroor, bie ber nieberraufeßenbe Begen nießt meßr erftiden fann.
Beißenb lagert ber Baud) febon tief Smifcßen Haus urtb Scheune.

3eß± öarf fie fieß nicht meßr befinnen. 3eßt gibt es fein
Bacßbenfen, fein güreßten, fein Hinausborcßen meßr. ©leicß bei
ber erften Kuß, bie ihr febon brüllenb ben Kopf jumenbet, muß
fie anfangen, bie angftfcßeuen Tiere lossubinben unb hinaus»
subrängen. ©nblicß gelingt es. SBieber unb mieber finît bie grau
3mifcßen ben Tieren bin, hält fieß süternb feft, tautnelt in bie
Höbe, fcßlägt oer3meifelt auf bie prallen Tierleiber unb erreicht
es enblicß boeß, baß alle braußen hinterm Haus auf ber SSiefe
fteßen, brüllenb unb ängftlicß sufammengebrängt.

Sas geuer bat sugenommen. ©emiß brennt nun bas Heu.
Sie Hifee mirb unerträglich unb noch meßr ber Baud). 2Benn
nun aber bas geuer auch auf bas Haus übergreift? Klirrenb
brechen oben in ben Kammern bie genfterfeßeiben, mie lange
noch, bann süngeln bie glammengarben herüber nach bem Sacß
bes Haufes.

Sie grau taumelt mieber in bas Haus 3nrüd. Btan muß
3ufammenpaden mas mertooll ift. Oben in feiner Kammer bat
ber Bauer ben Kaften fteßen, barin er bas Schriftliche über ben
Hof, bas ©elb unb altes 2Bertoolle oermaßrt. 21ucß bie Betten
bürfen nicht liegen bleiben, bie Kleiber müffen aus ben Scßrän»
fen. Schmer nach 21tem ringenb, triefenb oon Schmeiß,' padt
bie grau mit ftiegenben Hauben mas ißr unter bie ginger'
gerät, in Tücher, fcßleift Bünbel um Bünbel hinaus auf bie
2Biefe. gaft sum ©rftiden ift ber gräßliche Baucß ber brennen»
ben Scßeune, bie Hifee nimmt noch immer 3«. 2Bieber unb mie»
ber horcht bie grau: jefet! Sas muß 21utoßupen fein, ba finb
enblicße Schritte — es muß boeß jemanb fommen!

21ber plöfelicß fann fie nicht meßr. Blöfelicß mirft fie bas
fommenbe Heben nieber. Schier oergeßenb in Schmers, um»
fraltt bie grau bas regennaffe ©ras. ©s ift nicht meßr mie eine
Btenfcßenftimme, mie fie feßreit.

Sanacß ift alles ftill, graufam ftill. Bein, nein — es fommt
fein Schritt, es fommt fein SBagen — fein Bienfcß. Sas Haus
mirb nieberbrennen, bas alte, fcßöne Haus.

211s bie grau 3U fieß fommt, liegt fie nun boeß im alten
breiten Himmelbett in ber großen Stube, mö alte ©utbauern»
finber auf bie BSelt gefommen finb. Sas lefete ift braußen auf
ber SBiefe geboren morben, mäßrenb ein ©emitter mit feßma»
eßem ©rollen oerraufeßte unb bie Scheuer oorm Haus bis auf
bas ©emäuer herunterbrannte. Sas Haus ift erhalten, •— ber
alte Bauer fudjt forgenb jeben SBinfel ab: 2Baffer ift oiel ein»

gebrungen, aber fein ein3iges oerftedtes günfeßen ift 3U feßen,
bas jählings aufflammen fönnte.

21uf ben gußfpifeen ftapft auch er in bie Stube; meil bie
junge grau jefet mach liegt, befommt fein feßarfes ©efießt einen
meießen gug. „Sapperment", murmelt er, als er fieß über bie.
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So hat die Frau noch nicht gewartet, aus der bangsten
Hoffnung, daß jeder Atemzug leiser geht und manchmal fast
das Herz zu schlagen aufhört. Immer wieder läuft sie zum
Fenster und vors Haus: wie sich das Unwetter auftürmt! Bald
wird der ganze Himmel von dunklen Wolkenballen bedeckt sein.
Als ahnten sie drohendes Unheil, stehen die Bäume mit ihrem
weiten grünen Gezweig schier leblos da.

Die junge Frau hat sehr viel Furcht vor dem Gewitter —
wenn doch nur ein Mensch käme! Aber sie ist ganz allein. Nicht
einmal die Uhr tickt in der großen Stube, die sonst mit knarren-
dem Pendelschlag die Stunden und Tage durchwandert: sie ha-
ben nicht Zeit gehabt, ihr rasselndes Räderwerk in Gang zu
setzen. Es ist auch sehr heiß in der Stube und jetzt dämmer-
dunkel, die Weinranken vor dem Fenster lassen nur spärlich das
Licht eindringen. Breit und behäbig steht in der Ecke der Stube
das Himmelbett, darin alle Gutbauernkinder zur Welt gekom-
men sind. Die Frau will sich nur einen Augenblick auf den Stuhl
davor hinsetzen, in furchtsamer Scheu mit der Hand über die
aufgetürmten Kissen streichen — aber sie kommt nicht dazu.
Herr im Himmel! Es ist schon so weit, es wird wieder Geburts-
tag geben.

Die Mutter daheim wollte sie in die Stadt hinein haben,
in das Wöchnerinnenheim, aber sie traute sich nicht, dies heftig
zu verlangen. Der junge Bauer hätte es vielleicht getan, aber
sie fürchtet sich zu sehr vor der Geringschätzung und dem heim-
lichen Spott, der den Schwiegereltern sowieso Tag für Tag in
den harten kantigen Gesichtern stand. Die Schwiegermutter hat
acht Kinder in dem Himmelbett geboren und sich bei jedem
kaum vier Tage Ruhe gegönnt. Die Neumodischen machen das
heute nicht mehr, sagt sie mit überlegenem Lächeln.

Als der Sohn das Mädel heimbrachte, das er in der Stadt
drinn kennengelernt hatte und das er gegen den Willen des
Alten heiratete, sagte der alte Bauer geringschätzig: „So, schau
setz selber!" Nie ist das Mißtrauen gewichen, es will nicht besser

werden, trotz des tapferen Willens, den die Frau mitgebracht
hat, sich in alles einzufügen.

Heute sind alle auf den Wiesen weit draußen am Wald-
rande, wo der große Berg schon sanft hinansteigt. Als erster
ging früh Reinhard, der Mann, die Sense schräg über die Schul-
ter gelegt mid er ahnte sicher nicht, daß sie ihm vom Kammer-
senster aus nachsah, mit einer demütig stillen Liebe, die gar nicht
mehr viel für sich erhofft, und die doch über alles Maß groß
ist, weil sie von der Kargheit der anderen zurückgedämmt wird
und im Verborgenen lebt.

Alle kommen erst nach Stunden wieder heim. Die junge
Frau durste jetzt nicht mehr mit hinaus, sie mag nur „die Häus-
lichkeit tun", wie die Schwiegermutter bestimmt hat.

Als die Frau wieder vors Haus geht, mit vorsichtig tasten-
den Schritten, ist draußen die Wolkenwand noch mächtiger ge-
worden. Der Wind kommt jetzt auf. Ein einziger Wirbelsturm
fegt über den Hof und macht schon, daß die Fenster schüttern
und klirren. Auch Blitze zucken bläulich-fahl hinter den Baum-
kronen nieder. Wie nun der Donner nah und mit dumpfem
Gedröhn dahinrollt! Eine Weile bleibt die Frau unter der
Toreinfahrt stehen und späht wieder auf die Straße hinaus.
Laß gut sein! Wenn jetzt ein Gewitter kommt, werden sie heim-
trachten. Bald ist sie nicht mehr allein, tröstet sie sich, und sie
lächelt schon über ihre zitternde Furcht. Dann schleppt sie sich

wit zusammengepreßten Lippen über den Hof hin ins Haus.
Kaum daß die Tür hinter ihr zufällt, bricht draußen kra-

chend, stürzend der Regen nieder. Schloßen trommeln an die
Scheiben, im Nu ist der Hof wie mit frischem Schnee bedeckt.
Da — ganz rot leuchtet die Stube und die Bäuerin sinkt plötz-
sich auf die Dielen hin. Das Poltern, Schüttern und Krachen

vermischt sich mit dem grellen Licht des Blitzes. Die ganze Stube
scheint nur ein Flammenmeer. Es dauert lange, ehe die Frau
sich wieder emporrichten kann. Ueber allen Schrecken hin horcht
sie hinaus: jetzt hat der Blitz eingeschlagen — Herr im Himmel!
— gerade jetzt kann sie sich nicht erheben!

Minuten, zur Ewigkeit ausgedehnt, vergehen, ehe sich lang-
sam hinausschleppt. Im Haus draußen ist Kühle und Dämmer-
licht. Beruhigend still stehen die alten Truhen an der Wand.
Der Regen fällt nun wie ein grauer Vorhang an den Fenstern
nieder.

Aber das Vieh brüllt, unruhig stampft es und rasselt an den
Ketten. Als die Frau in den Stall kommt, bleibt sie erstarrt auf
der Schwelle stehen. Durch das Gitterfenster kann sie alles sehen:
draußen brennt es! Die Scheune brennt, ein wenig höher am
Hang, als das Haus, auf der anderen Seite des Weges, hat sie

der Bauer erst vor Jahresfrist bauen lassen. Aus dem Dach
quillt bläulicher Rauch, da und dort leckt eine Flammenzunge
hervor, die der niederrauschende Regen nicht mehr ersticken kann.
Beißend lagert der Rauch schon tief Zwischen Haus und Scheune.

Jetzt darf sie sich nicht mehr besinnen. Jetzt gibt es kein
Nachdenken, kein Fürchten, kein Hinaushorchen mehr. Gleich bei
der ersten Kuh, die ihr schon brüllend den Kops zuwendet, muß
sie anfangen, die angstscheuen Tiere loszubinden und hinaus-
zudrängen. Endlich gelingt es. Wieder und wieder sinkt die Frau
zwischen den Tieren hin, hält sich zitternd fest, tauchest in die
Höhe, schlägt verzweifelt auf die prallen Tierleiber und erreicht
es endlich doch, daß alle draußen hinterm Haus auf der Wiese
stehen, brüllend und ängstlich zusammengedrängt.

Das Feuer hat zugenommen. Gewiß brennt nun das Heu.
Die Hitze wird unerträglich und noch mehr der Rauch. Wenn
nun aber das Feuer auch auf das Haus übergreift? Klirrend
brechen oben in den Kammern die Fensterscheiben, wie lange
noch, dann züngeln die Flammengarben herüber nach dem Dach
des Hauses.

Die Frau taumelt wieder in das Haus zurück. Man muß
zusammenpacken was wertvoll ist. Oben in seiner Kammer hat
der Bauer den Kasten stehen, darin er das Schriftliche über den
Hof, das Geld und alles Wertvolle verwahrt. Auch die Betten
dürfen nicht liegen bleiben, die Kleider müssen aus den Schrän-
ken. Schwer nach Atem ringend, triefend von Schweiß,' packt
die Frau mit fliegenden Händen was ihr unter die Finger
gerät, in Tücher, schleift Bündel um Bündel hinaus auf die
Wiese. Fast zum Ersticken ist der gräßliche Rauch der brennen-
den Scheune, die Hitze nimmt noch immer zu. Wieder und wie-
der horcht die Frau: jetzt! Das muß AutoHupen sein, da sind
endliche Schritte — es muß doch jemand kommen!

Aber plötzlich kann sie nicht mehr. Plötzlich wirst sie das
kommende Leben nieder. Schier vergehend in Schmerz, um-
krallt die Frau das regennasse Gras. Es ist nicht mehr wie eine
Menschenstimme, wie sie schreit.

Danach ist alles still, grausam still. Nein, nein — es kommt
kein Schritt, es kommt kein Wagen — kein Mensch. Das Haus
wird niederbrennen, das alte, schöne Haus.

Als die Frau zu sich kommt, liegt sie nun doch im alten
breiten Himmelbett in der großen Stube, wo alle Gutbauern-
kinder auf die Welt gekommen sind. Das letzte ist draußen auf
der Wiese geboren worden, während ein Gewitter mit schwa-
chem Grollen verrauschte und die Scheuer vorm Haus bis auf
das Gemäuer herunterbrannte. Das Haus ist erhalten, — der
alte Bauer sucht sorgend jeden Winkel ab: Wasser ist viel ein-
gedrungen, aber kein einziges verstecktes Fünkchen ist zu sehen,
das jählings aufflammen könnte.

Auf den Fußspitzen stapft auch er in die Stube: weil die
junge Frau jetzt wach liegt, bekommt sein scharfes Gesicht einen
weichen Zug. „Sapperment", murmelt er, als er sich über die.
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Miege beugt unb aus feiner tiefen Stimme Hingt Mohlmollen
unb Slnerfenmmg.

Mit ihren alten Sunselfingern ftreicßelt bie Mutter ber
jungen grau bas i>aar aus ber Stirn, ©ottfeibanl, baß fie noch
alle 3ured)ttamen. fjerr im fjimmel — fo ein Sag! Sas macht

ber jungen grau niemanb nach, niemanb, bas hätte fie in ihren
jungen 3aßren meiß ©ott nicht gelonnt.

Ser junge SSauer fagt überhaupt nichts. 2Iber als er enb»

lieb bem machen SSlicf ber grau begegnet, tröpfelt es ihm naß
aus ben 2Iugen unb er beugt fieb fchnell su ihrem ©eficht nieber.

Dane verpasste Souper
Humoreske von Friedrich Bierf

#err grans non 23ergen, Segierungsrat bes Kantons
©raubünben, batte bas Konsert mit feiner änmefenßeit beehrt,
um 3mei feiner felbftoerfaßten Kompofitionen aufführen su
hören. Siefelben mürben su feinem lebhaften SSeifall unter bem
3ubel bes ißublitums gefpielt. hernach mürben bie nier aus»
fübrenben Mufder sum Reichen ber 2fnertennung oon bem
Sjerrn Segierungsrat 3um Sacßteffen gebeten. Sa ftanben fie
nun oorläufig in bem Heinen Salon, ben hohen ©aftgeber er»
martenb.

„©ine große ©ßre unb gemiß auch ein oorsüglicßes Menu",
flüfterte ber ©eilift bem smeiten ©eiger su. Seßterer, ein Heiner,
fchlanter 5err mit fraufem, blonbem .ßaar, fiel gremben ge=

möhnlich burih feine unnatürliche Sotenbläffe auf. Seine 23e=

tannten maren fich fchon längft baran gemöhnt. 2Iucß hatte er
bie ©igentümlichfeit, su erbleichen, menn anbere erröteten. 3m
übrigen aber mar er ein oollfommen f'erngefunber, febr ftiller,
befcheibener Menfcß. „3ch mollte, es märe fo meit!" flüfterte er
3urücf. „3ch habe einen junger, einen tannibalifcßen junger,
fage ich 3hnen! Man fpeift ja fcbtießlicß nicht alle Sage mit
einem Segierungsrat; besbalb habe ich heute su fjaufe mein
Mittageffen fchön bübfcß ftehen laffen!" — „Sas mar aber fehr
leichtfinnig oon 3hnen, #err £jabegger", mißbilligte ber ©eilift,
„barum alfo Hturrte es immer fo neben mir oorhin — gerabe
beim füßeften Sbagio. Sas mar alfo 3br Magen!"

3n biefem 2Iugenblicf erHang bie Stimme eines Sieners:
„Meine Herren — fjerr grans oon Sergen." Sie Süren öffne»
ten fich meit unb #err oon Sergen trat, gefolgt non 3mei an»
bern ijerren, ein. gür jeben hatte er ein freunblicßes, aner»
Jennenbes Mort. Schließlich blieb er beim Klaoterfpieler ftehen,
in eine lebhafte Sistuffion über eine Stelle in feinem Scherso
geratenb. Man feßte fich unter fortmährenben ©efpräcßen um
ben filberblißenben Sifch. 2lucß ber ©eilift mürbe nun in bas
Schersothema oermideit. ßiner ber Segleiter bes Segierungs»
rates fixierte unausgefeßt ben ihm ois=à=ois fißenben ^abeg»
ger, ber ihm burch feine Slaffe auffiel, ©nblich manbte er fich

an ben smeiten ©eiger: „3hrem ijerrn Kollegen feßeint nicht
roohl su fein!" fjabegger, ber plößlicß nier Slugen forfeßenb
auf fich gerichtet faß, mürbe noch einen Schein bläffer. „Mir
fehlt nichts!" fagte er abmeßrenb unb fcßlug nerlegen bie 2lu=

gen nieber. Sein Magen fnurrte. ©r hätte fich m biefem Slugen»
blief felbft umbringen fönnen. „Menn boch nur bie Suppe
lärne!" betete er ftumm. 3u allem Heberfluß mürbe nun auch

#err non Sergen aufmerffam auf ihn unb niefte ihm leutfelig
su: „Sich fo, ich oerfteße! Sie leiben, feßeint mir, am Magen;
fenne bas leiber felbft! Stiles Scßmere meiben, befonbers
abenbs. 3a, ja." — „Sllfo, ©is=Moll meinen Sie?" manbte er
fieß mieber an ben ©eHiften.

©nblich erfeßien bie Suppe unb buftete nerfüßrerifeß. Ser
arme, „magenleibenbe" unb hungrige fiabegger lonftatierte ent»

sücft, baß es Krebsfuppe mar, bie er gans befonbers gerne
mochte, ©r beugte fein btaffes ©eficht aufatmenb über bie
feuerrote Suppe. — 3u biefem Stugenblicf bliefte ber #err
Segierungsrat auf — ein Mini an bas Mäbcßen, unb su
fiabeggers unausfprethlicßem ©ntfeßen nahm plöfelich eine sier»
ließe Mäbcßenßanb ben Seller nor ihm meg. ©mpört fußr er
auf — ba faß er gerabe in tfjerrn non Sergens ieiinabmsoolt
läcßelnbes ©efießt. Scßelmifcß broßenb hält er ben Seigefinger
erhoben.

„3a, nießt! #err ßabegger — bas ift ©ift für Sie! 2lucß
nor ben gorellen marne ich Sie — fie feßen fo unfcßulbig aus
unb liegen nachher roie Slei im Magen, ©in Stücfcßen Seh»
rüden — bas ift nielleicßt noch bas Sefte für Sie!" •— ijabegger
fenlte refigniert feinen Kopf — 3um Miberfprucß niel su
fdjücßtern.

„Marten Sie nur, menn bie gorellen Eommen!" baeßte er
grimmig. „Sa mill ich meinen Seiler feßon feftßalten!" — Sie
Suppe nerfeßmanb, unb eine Slatte blauer, fcßön gefledter
gorellen erfeßien. #abegger erbleichte noch mehr nor lauter
Aufregung; er marf feßeue Slide auf ben Segierungsrat, inbem
er sugleicß mit beißen tfjänben Irampfßaft feinen Seiler feftßiett.
2lber plößlicß ftanb ber ©aftgeber ßoeß unb fcßlanf neben ihm
unb Hopfte ihm leife auf bie Schulter.

„Sitte, folgen Sie mir!" flüfterte er ihm leife su. — Ser
arme £iabegger mar niel su fcßücßtern, um einen ©inmanb su
magen. — „hoffentlich bauert es nicht lange!" feufste er inner»
ließ unb marf einen „oerseßrenben" Slid auf bie gorellen, non
melcßen eben ber Klanierfpieler eine unglaubliche Sortion auf
feinen Seiler lub; bann ließ er fich ergeben fortführen. Surcß
eine Seihe oon 3immern ging ber Meg; — enblicß in einem
Heinen hellen Saum brüdte herr oon Sergen ben oolllommen
oerblüfften habegger auf eine ©oueß. — „So", fagte er, „blei»
ben Sie hier gans rußig fifeen!" — „2lber!" oerfueßte habegger
einsumenben mit ber Kraft feiner Sersmeiflung, bie in ihm
mar. — „Sieiben Sie gans rußig!" unterbrach ihn ber auf»
richtig beforgte ©aftgeber. „Marten Sie ba! — So! Salb mirb
3ßnen fießer beffer merben. Sarf ich 3ßnen ein ©las Maffer
bringen laffen?"

habegger meßrte ab, unb plößlicß befanb er fieß, ehe er
ficß's terfaß, mit f'nurrenbem Magen auf ber ©oueß ßingeftredt.
„Sleiben Sie alfo rußig liegen, unb halb mirb 3ßnen mieber
beffer fein", hörte er noch eine Stimme mie aus meiter ©nt»

fernung, unb beoor er nod) irgenb etrnas ermibern tonnte, baß

er ja ferngefunb fei unb ißm nichts fehle als tüchtig su effen,
mar bie Süre feßon leife ins Schloß gefeßnappt, unb ftiüe mar's
im Simmer, unenbtieß ftille. Sur sumeilen feßien ißm, als bringe
ein ïon oon Kriftallgläfern herüber, aber er mar oiel su fcßüch»

tern, um fieß mieber allein in ben Speifefaal surüd su magen.
Sacß einer Meile nahten große polternbe Schritte; bie

ïûre mürbe leife geöffnet unb ber beforgte ©aftgeber ftanb
mieber oor bem nunmehr oolllommen erfcßöpften habegger.
„Sun, herr fjabegger, geßt's jeßt beffer?" fragte er freunblicß.
„Mir fehlt boeß gar nichts!" ftotterte ber oersmeifelte smeite
©eiger. — „3a, ja — Süße unb bequeme Sage mirfen manch»

mal Munber!" nidte er — „nun aber lommen Sie." — „®ott
fei Sant!" ftößnte f^abegger leife. Mieber öffneten fieß bie Mi»
ren; man hörte lebhaftes, animiertes Surcheinanberfprechen;
ßernaeß lautes Stuhlrüden. Soeben ftanben bie Herren oom
Mfcße auf. — „#ctßo, Kottege ^abegger — mo in aller Melf
fteden Sie benn eigentlich? Siefen Seßrüden oerfänmen unb
biefe gorellen, bas oerfteßen mir nießt!"

^err oon SSergen manbte fieß ißm mieber läcßelnb 3".
feßen immer noch blaß aus, mein Sieber", fagte er freunblicß,
„aber ber Süße pflegen unb Siät halten, oor allem Siät halten,
ift ja immer bas hefte in folcßen gälten! — 2llfo, meine fehr
oereßrten Herren, 3ßr SBefucß hat mid) feßr gefreut! Sehen Sie
moßl, meine Herren!"
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Wiege beugt und aus seiner tiefen Stimme klingt Wohlwollen
und Anerkennung.

Mit ihren alten Runzelfingern streichelt die Mutter der
jungen Frau das Haar aus der Stirn. Gottseidank, daß sie noch
alle zurechtkamen. Herr im Himmel — so ein Tag! Das macht

der jungen Frau niemand nach, niemand, das hätte sie in ihren
jungen Iahren weiß Gott nicht gekonnt.

Der junge Bauer sagt überhaupt nichts. Aber als er end-
lich dem wachen Blick der Frau begegnet, tröpfelt es ihm naß
aus den Augen und er beugt sich schnell zu ihrem Gesicht nieder.

Humoreske von ?rieüricli Liest

Herr Franz von Bergen, Regierungsrat des Kantons
Graubünden, hatte das Konzert mit seiner Anwesenheit beehrt,
um zwei seiner selbstverfaßten Kompositionen aufführen zu
hören. Dieselben wurden zu seinem lebhasten Beifall unter dem
Jubel des Publikums gespielt. Hernach wurden die vier aus-
führenden Musiker zum Zeichen der Anerkennung von dem
Herrn Regierungsrat zum Nachtessen gebeten. Da standen sie

nun vorläufig in dem kleinen Salon, den hohen Gastgeber er-
wartend.

„Eine große Ehre und gewiß auch ein vorzügliches Menu",
flüsterte der Cellist dem zweiten Geiger zu. Letzterer, ein kleiner,
schlanker Herr mit krausem, blondem Haar, fiel Fremden ge-
wöhnlich durch seine unnatürliche Totenblässe auf. Seine Be-
kannten waren sich schon längst daran gewöhnt. Auch hatte er
die Eigentümlichkeit, zu erbleichen, wenn andere erröteten. Im
übrigen aber war er ein vollkommen kerngesunder, sehr stiller,
bescheidener Mensch. „Ich wollte, es wäre so weit!" flüsterte er
zurück. „Ich habe einen Hunger, einen kannibalischen Hunger,
sage ich Ihnen! Man speist ja schließlich nicht alle Tage mit
einem Regierungsrat: deshalb habe ich heute zu Hause mein
Mittagessen schön hübsch stehen lassen!" — „Das war aber sehr
leichtsinnig von Ihnen, Herr Habegger", mißbilligte der Cellist,
„darum also knurrte es immer so neben mir vorhin — gerade
beim süßesten Adagio. Das war also Ihr Magen!"

In diesem Augenblick erklang die Stimme eines Dieners:
„Meine Herren — Herr Franz von Bergen." Die Türen öffne-
ten sich weit und Herr von Bergen trat, gefolgt von zwei an-
dern Herren, ein. Für jeden hatte er ein freundliches, aner-
kennendes Wort. Schließlich blieb er beim Klavierspieler stehen,
in eine lebhafte Diskussion über eine Stelle in seinem Scherzo
geratend. Man setzte sich unter fortwährenden Gesprächen um
den silberblitzenden Tisch. Auch der Cellist wurde nun in das
Scherzothema verwickelt. Einer der Begleiter des Regierungs-
rates fixierte unausgesetzt den ihm vis-à-vis sitzenden Habeg-
ger, der ihm durch seine Blässe auffiel. Endlich wandte er sich

an den zweiten Geiger: „Ihrem Herrn Kollegen scheint nicht
wohl zu sein!" Habegger, der plötzlich vier Augen forschend
auf sich gerichtet sah, wurde noch einen Schein blässer. „Mir
fehlt nichts!" sagte er abwehrend und schlug verlegen die Au-
gen nieder. Sein Magen knurrte. Er hätte sich in diesem Augen-
blick selbst umbringen können. „Wenn doch nur die Suppe
käme!" betete er stumm. Zu allem Ueberfluß wurde nun auch
Herr von Bergen aufmerksam auf ihn und nickte ihm leutselig
zu: „Ach so, ich verstehe! Sie leiden, scheint mir, am Magen:
kenne das leider selbst! Alles Schwere meiden, besonders
abends. Ja, ja." — „Also, Eis-Moll meinen Sie?" wandte er
sich wieder an den Cellisten.

Endlich erschien die Suppe und duftete verführerisch. Der
arme, „magenleidende" und hungrige Habegger konstatierte ent-
zückt, daß es Krebssuppe war, die er ganz besonders gerne
mochte. Er beugte sein blasses Gesicht aufatmend über die
feuerrote Suppe. — In diesem Augenblick blickte der Herr
Regierungsrat auf — ein Wink an das Mädchen, und zu
Habeggers unaussprechlichem Entsetzen nahm plötzlich eine zier-
liche Mädchenhand den Teller vor ihm weg. Empört fuhr er
auf — da sah er gerade in Herrn von Bergens teilnahmsvoll
lächelndes Gesicht. Schelmisch drohend hält er den Zeigefinger
erhoben.

„Ja, nicht! Herr Habegger — das ist Gift für Sie! Auch
vor den Forellen warne ich Sie — sie sehen so unschuldig aus
und liegen nachher wie Blei im Magen. Ein Stückchen Reh-
rücken — das ist vielleicht noch das Beste für Sie!" — Habegger
senkte resigniert seinen Kopf — zum Widerspruch viel zu
schüchtern.

„Warten Sie nur, wenn die Forellen kommen!" dachte er
grimmig. „Da will ich meinen Teller schon festhalten!" — Die
Suppe verschwand, und eine Platte blauer, schön gefleckter
Forellen erschien. Habegger erbleichte noch mehr vor lauter
Aufregung: er warf scheue Blicke auf den Regierungsrat, indem
er zugleich mit beiden Händen krampfhaft seinen Teller festhielt.
Aber plötzlich stand der Gastgeber hoch und schlank neben ihm
und klopfte ihm leise auf die Schulter.

„Bitte, folgen Sie mir!" flüsterte er ihm leise zu. — Der
arme Habegger war viel zu schüchtern, um einen Einwand zu
wagen. — „Hoffentlich dauert es nicht lange!" seufzte er inner-
lich und warf einen „verzehrenden" Blick auf die Forellen, von
welchen eben der Klavierspieler eine unglaubliche Portion auf
seinen Teller lud; dann ließ er sich ergeben fortführen. Durch
eine Reihe von Zimmern ging der Weg: — endlich in einem
kleinen hellen Raum drückte Herr von Bergen den vollkommen
verblüfften Habegger auf eine Couch. — „So", sagte er, „blei-
den Sie hier ganz ruhig sitzen!" — „Aber!" versuchte Habegger
einzuwenden mit der Kraft seiner Verzweiflung, die in ihm
war. — „Bleiben Sie ganz ruhig!" unterbrach ihn der auf-
richtig besorgte Gastgeber. „Warten Sie da! — So! Bald wird
Ihnen sicher besser werden. Darf ich Ihnen ein Glas Wasser
bringen lassen?"

Habegger wehrte ab, und plötzlich befand er sich, ehe er
sich's versah, mit knurrendem Magen auf der Couch hingestreckt.
„Bleiben Sie also ruhig liegen, und bald wird Ihnen wieder
besser sein", hörte er noch eine Stimme wie aus weiter Ent-
fernung, und bevor er noch irgend etwas erwidern konnte, daß

er ja kerngesund sei und ihm nichts fehle als tüchtig zu essen,

war die Türe schon leise ins Schloß geschnappt, und stille war's
im Zimmer, unendlich stille. Nur zuweilen schien ihm, als dringe
ein Ton von Kristallgläsern herüber, aber er war viel zu schüch-

tern, um sich wieder allein in den Speisesaal zurück zu wagen.
Nach einer Weile nahten große polternde Schritte: die

Türe wurde leise geöffnet und der besorgte Gastgeber stand
wieder vor dem nunmehr vollkommen erschöpften Habegger.
„Nun, Herr Habegger, geht's jetzt besser?" fragte er freundlich.
„Mir fehlt doch gar nichts!" stotterte der verzweifelte zweite
Geiger. — „Ja, ja — Ruhe und begueme Lage wirken manch-
mal Wunder!" nickte er — „nun aber kommen Sie." — „Gott
sei Dank!" stöhnte Habegger leise. Wieder öffneten sich die Tü-
ren: man hörte lebhaftes, animiertes Durcheinandersprechen:
hernach lautes Stuhlrücken. Soeben standen die Herren vom
Tische auf. — „Hallo, Kollege Habegger — wo in aller Welt
stecken Sie denn eigentlich? Diesen Rehrücken versäumen und
diese Forellen, das verstehen wir nicht!"

Herr von Bergen wandte sich ihm wieder lächelnd zu. „Sie
sehen immer noch blaß aus, mein Lieber", sagte er freundlich,
„aber der Ruhe pflegen und Diät halten, vor allem Diät halten,
ist ja immer das beste in solchen Fällen! — Also, meine sehr

verehrten Herren, Ihr Besuch hat mich sehr gefreut! Leben Sie
wohl, meine Herren!"
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